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Samstag , den 15 . August 1914* 53 . Jahrgang.

Der Krieg.
1Z, Juli . Es ist klar , daß mit der Kriegs-

dch^ Englands an Österreich nichts eigentlich Neues
Utifer  Ä der Ereignisse eintritt . Selbstverständlich
^kienL̂ ^ dündeter faktisch bereits seit dem 6 . August

E> mit England . Welche Gründe Eng-
ju ” la Bt haben , diesen unausbleiblichen Schritt so

'j. a ? er 3ögertt , entzieht sich vorläufig der Beurtei-
B Wenfalls aber wird dadurch die Lage Deutsch-
tew ^ nflünftiger , dem nun auch ine strikten völker-

D4en die eventuelle Unterstützung der öfter-
■Qf?n osst̂ ^ ^ acht zu teil wird und die österreichischen

^Mhen.
>Ä °rdu'

^ ' ist die mordgierige Volksmasse ungehindet
Sgei , ^ en tnim Petersburgs gelegene Botschaft ein-
Hfi, :s?^ achte zuerst den greisen deutschen Beamten

» P Weise nieder , plünderte die Räume und

'u . 14 . Aug . Der „Berl . Lok.-Anz ." schreibt
fing des Hofruts Kattner : Wie sich jetzt

S *> ■lots
nieder , plünderte

ttt Brand . Als die Polizei und die
EX. r>r Qtttü (ftm , war das Entsetzliche bereits ge-

>̂!
Hofrat Kattner , der aus Schlesien stammte,

ldzug von 1870/71
et h;^ ^Un9 mit . Nach Beendigung des Krieges

V ? damals n > . ' . “„ noch deutsche Universität in Dorpat
in ' er besonders mit dem Korps der Kur-

% ^terR ? , Beziehungen trat . Bis an sein Lebens-
^ mit den baltischen Deutschen , die seine

geistigen und gesellschaftlichen GabenJen

^  t ( fiß dnge Freundschaftsbande.
d» Äug . Einer der wenigen überleben-

- !>rnr Minenlegers „Königin Luise " , der
Jltigej, " . eor 9 Wittich aus Pankow , hat jetzt an
Wt, L/ Ütt 9en einen Brief gelangen lassen , worin er

E - Nächst.̂ ihm gelungen ist , sich zu retten . Wittich
dm der Dampfer untergegangen war , viele

^Mchxx ^ ^ rch mit den Wellen kämpfen . Er ist ein
Schwimmer und vermochte sich zunächst eine

^iich ^ ne ^Schiffsplanken über Wasser zu halten.er aber doch eine Planke fassen , auf
zwei stunden lang auf dem Wasser

glückte es ihm , sich ' am Rumpf eines
Koners anzuklammern , aber erst durch ein

Ö evsP ^ des deutsches Kauffahrteischiff wurde
ie o, - Uommen und nach Westerland gebracht,

.gestaudenen Qualen und durch die erlittenen
At n,„ , lo er erkrankt , so daß er nach dem Lazarett

°rjj/,oen mußte.
M 14- Aug . Über die Verluste in den

Ältlich find bei dem Zentralnachwcis-

Sylvias Khauffeur.
vornan von Louis Tracy.

e » ta^co mt (17 . Fortsetzung .)
“ 5)e»lig er e ?e Marigny hatte wgs)l kaum in seinem

Leistreich ausgesehen als in diesem Äugen-

wäre das denkbar ?" brachte er mit
« Uh, heraus . ■ - -
Wie

»Er sagte , sein Name wäre Westen-

|j( sasierte Oberlippe des Grafen zuckte es für
k xx ^ ie die Versuchung zu einem Lächeln.
^ °xÄrhej ^ os gesagt hat , so hat er damit keineswegs

fitem, ^?>prochen ; denn meine Familie führt den
s KrJ}- S Qvf X m 't demselben Recht wie den Namen

iQJ sch nunmehr fragen , mein Herr , mit wem

^ stzxj»aaJ d .raf sich in einiger Aufregung befand , sodös « .«i, -><ie i înem ' seine guten Gründe . Er war zu
hh,? 0« xr ^ ohnheiten ganz außergewöhnlich frühen

> °te w^ furt abgereist, weil seine Sä "
hiĵ tzr „l/rchm Bruchhausen , ihmt . .uip r-v y eia Ilpt 1 Ur,U * „

Schwester,
keine ruhige

ixrfib. x>strlassen haben würde , wenn er es nicht
^ Wdxx^ Lentliche Urheberin dieser Unruhe aber

SÄe ere als- bin-A.“*5’. 1>ie Gräfin Herta Treuenfels , die
lj, Aiin f̂ivobn . einen sehr bedeutsamen Brief unsanft
V% 0*WÄ Behaglichkeit aufgeschreckt hatte.

dxz ^ ô Unglück hatte es näinlich gewollt , daß
>>/ djx slei tz oon dxx Gräfin Treuenfels in dem Heidel-stnr... ^wabnron _ _■iiiiS a ^ fitrm?Wten Zimmers einen weiten Ui

^Rngen Leftatteten und daß sie an bei

Ue berb lick
dem Mor-u îmneten uno oatz sie an oem 2irvr-

Weiterfahrt schon ungewöhnlich früh-
.ilatt aekraMpn ninr. (XisiN'r Iier Gardine.<» . . gekrochen war . Hinter der Gardine

H î Pb ]!e der Abfahrt der reizenden jungen
'/t )ej( der iehen , und ihre scharfen Augen hatten
'fi1»E>r,.eei, fisteur -Vermummung mit unfehlbarer

qvififien Aurt Dietrich erkannt . Ob es
r .. " II ^ Ul =

f;a,H) fj. 'Oes n^ .fifien jiun aoieiricy ertunm.
Î>l>n L>enj„ fi-fflungsbedürfnis gewesen war , oder

e, jedXs „ ersucht dabei ihre Hand im Spiele
"lalls hatte sie nichts Eckigeres zu tun

bureau des Kriegsministeriums , Berlin , Dorotheenstraße
48 , bereits sehr viele Anfragen eingegangen . Ihre Be¬
antwortung wird leider erst in Migen Tagen möglich
sein , da die Berichte der Truppen ' noch nicht eingetroffen
sind . — Im allgemeinen Interesse ist es wünschenswert,
daß die Anfragen recht kurz gehalten werden , denn die
Durchsicht erfordert sonst so viel Zeit , daß die Auskunft
erheblich verzögert wird . Die vorgeschriebenen , bei der
Post erhältlichen Doppelkarten werden zuerst beantwortet.
Sie sind also das beste Mittel , um schnell die gewünschte
Auskunft zu erhalten . Der Gesamtheit wird ferner zu¬
gute kommen , wenn die Anfragen auf solche Fälle be¬
schränkt werden , wo die Vermutung wirklich begründet
ist , daß der Familienangehörige , um den es sich handelt,
tatsächlich an einem Gefecht teilgenommen hat . Es ver¬
steht sich von selbst , daß das Zentralnachweisbureau,
sobald es Nachrichten hat , mit unbedingter Offenheit
Auskunft erteilen und nichts verheimlichen wird.

Berlin,  14 . Aug . Wie der „Lokal -Anzeiger " von
gutunterrichteter Seite hört , ist die Mobilmachung der
Türkei mit einem Resultat , das alle Erwartungen weit
übertraf , durchgeführt worden . Dem Rufe zu den Fahnen
sind in einzelnen Distrikten zwei bis drei mal soviel Ge¬
stellungspflichtige gefolgt , als vorgesehen war , sodaß die
Ergänzung der Kadres ohne Schwierigkeit vor sich gehen
konnte . Besonders trat das unter anderem auch bei der
Kavallerie zutage . Die Kriegsbereitschaft der Türkei , so¬
wohl der Europäischen wie der asiatischen Türkei kann
als eine gute , stellenweise als eine vorzüglich bezeichnet
werden.

Straß bürg,  14 . Aug . Wie die „Straßb . Post"
meldet , sandte der Kaiser an die Truppen , die den jSieg
bei Mülhausen erfochten haben , folgendes Telegramm:
„An das Oberkommando . Dankbar unserem Gott , der
mit uns war , danke ich Ihnen und den tapferen Truppen
für den ersten Sieg . Sagen Sie allen am Kampfe be¬
teiligt gewesen Truppen meinen kaiserlichen Dank , den
ihr oberster Kriegsherr ihnen im Namen des Vaterlandes
ausspricht ."

Straßburg,  14 . Aug . Im prächtigen Sonnen¬
schein hat man unter lebhaftem Beifall der Bevölkerung
vier französische Creuzotgeschütze 1899 und 1909 im
Kaiserpalast aufgestellt . Von den 12 bei Mülhausen er¬
oberten Feldgeschützen sind 8 nach Berlin unterwegs.

Wien,  12 . Aug . Die „Wiener Allg . Zeitung"
schreibt über die französisch -russische Militärkonvention
und den Besuch Poincaros in Petersburg im Jahre
1912 : Wir können heute aus guter Quelle den Zweck
des letzten Besuches Poincarös in Petersburg im Juli
jenes Jahres enthüllen . Poincarö stellte 1912 mit
Sasonow in langen Unterredungen fest, daß die russische

gehabt , als in einem ausführlick ) e» Briese an ihre alte'
Freundin und Gönnerin , die Gräfin Bruchhausen , über ihre
interessante Entdeckung zu berichten und diesen Bericht mit
einer Fülle pikanter Einzelheiten über Aussehen und Be¬
nehmen der bezaubernden jungen Amerikanerin , sowie
mit allerlei boshaften Anspielungen auf die „Tugend-
wüchterin " Frau von Riedberg auszuschmücken.

Wie eine Bombe war dies Billett in das stille Haus
der alten Dame gefallen . Ohne auch nur eine einzige
Minute zu verlieren , hatte sie sich zu ihrem Bruder
begeben , um ihm die sensationelle Neuigkeit mitzuteilen
und unter Berufung auf die Ehre der Familie ein so¬
fortiges energisches Eingreifen von ihm zu verlangen.
Denn beim Lesen von Gräfin Hertas witzigem Geplauder
hatte sie bereits eine Vision von einer Gräfin Hoiningen
auf Westenholtz gehabt , die auf ihre Besuchskarten setzen
mußte : „nee Pendleton ", deren Vater drüben in Amerika
den stolzen Beinamen eines „Schmalz -", „ Schweine -" oder
„Stiefelkönigs " führte , und die mit ihren Manieren einer
Dollar -Prinzessin das Ansehen der Familie rettungslos
ruinierte.

Zu etwas so Entsetzlichem durfte es natürlich niemals
kommen , und kein Mittel war zu scharf und zu drastisch,
um es zu verhindern . Noch ehe sie den Grasen Hoiningen
aufsuchte , hatte sie an die Gräfin Treuenfels eine dringende
Bitte um nähere Auskünfte telegraphiert . Aber die schöne
Herta fand , daß es vielleicht nicht zweckmäßig sei, sich
noch tiefer in diese Familienangelegenheit einzumischen , und .,
sie hatte darum ihre Zofe veranlaßt , zu antworten , daß
ihre Herrin Heidelberg schon wieder verlassen habe . Darauf
war aus Frankfurt eine zweite Depesche an den Portier
des Heidelberger Hotels abgegangen , und sie hatte inso¬
fern ein besseres Ergebnis gehabt , als der Mann in der
Lage gewelen war , ihnen Heilvronn und Bruchsal als
die nächsten ' Raststationen auf Miß Pendletons Automobil-
tour anzugeben . Er konnte es , weil Sylvia Auftrag ge-
geben hatte , ihr etwaige dringende Nachrichten ihres Vaters
dorthin nachzusenden . Und wenn auch über diesem Hin-
und Hert ->legraphieren viel Zeit vergangen war , so war
doch die Auskunft früh genug gekomnien , um dem alten
Grafen bei Tagesanbruch die Abreise nach Bruchsal zu er-

und französische Armee Ende 1913 mit ihren Vorbe¬
reitungen fertig fein wird , um eventuell eine kräftige
Offensive gegen Deutschland und Österreich -Ungarn führen
zu können . Es wurde diese Frage in allen Einzelheiten
sowohl nach der militärischen wie der finanziellen Seite
erörtert und der Anfang 1916 als derjenige Termin
festgestellt , in dem das Übergewicht Rußlands und Frank¬
reichs in Europa auf Grund von zwei schlagfertigen
Armeen festgestellt werden würde . Wie sich jetzt zeigt,
haben die beiden Reisen Poincarös ein Ziel verfolgt,
das für die Erhaltung des europäischen Friedens sehr
gefährlich war . Die Abmachungen , die Poincars mit
Sasonow in diesem Jahre in Petersburg getroffen hat,
sind der deutliche Beweis für die Absichten , die in
Petersburg und Paris an maßgebender Stelle herrschten.

Rom,  13 Aug . Auf Ersuchen Italiens erklärte sich
die englische Regierung damit einverstanden , daß englische
Kohle an Italien geliefert wird . Die Lieferung erfolgt
auf Grund besondere Vereinbarungen.

Rom,  12 . Aug . Aus Kairo wird gemeldet , der
Ministerrat erklärte Egypten mit Deutschland im Kriegs¬
zustand und vertraute das Land dem englischen Schutz
an . Die englischen Streitkräfte können daher im ganzen
Lande und allen Häfen Kriegsrechte ausüben.

Rom,  14 . August . Der albanische Hofmarschall
v . Trotha ist in Begleitung anderer deutscher Offiziere
aus Durazzo in Bari eingetroffen und ist nach Deutsch¬
land weitergereist , um sich zur Armee zu begeben.

Kristiania,  13 . Aug . Aus Tromsoe wird ge¬
meldet , die Russen hätten deutsche Handelsschiffe in
Archangelsk beschlagnahmt und ihre Besatzung an Land
gebracht . Die Namen der Schiffe sind nicht zu erfahren
Vier Schiffe sind in der Hafeneinfahrt versenkt worden ..
Diese Mitteilung stammt von dem norwegischen Dampfer
„Eidvold " aus Bergen und erscheint zuverlässig.

Kopenhagen,  14 . Aug . Die von deutscher
Seite ausgegebenen amtlichen Meldungen über die wirk¬
liche Lage des Krieges haben in den nordischen Ländern
den günstigsten Eindruck hervorgervfen , zumal von
London bisher immer nur entstellte Nachrichten einge¬
laufen waren.

Sofia,  14 . Aug . Das Blatt „Cambana " sagt in
einem Artikel , daß Bulgarien nicht mit Rußland gehen
dürfe , weil selbst in dem unwahrscheinlichsten Falle
eines russischen Sieges Serbien auf Kosten Bulgariens
eine Vergrößerung erfahre . Bulgarien müsse alles auf¬
bieten , um zur Vernichtung Serbiens beizutragen , und
mit der Türkei und dem Dreibund innigen Anschluß
suchen . Jede andere Politik könne für Bulgarien böse
Folge haben.

mugiiiyeii . iLi yuiie wuyryvsiig aues geian , was m jemei
Kräften stand , um sein Eintreffen zu beschleunigen , m
es waren denn auch wirklich nicht mehr als zehn Minute:
gewesen , um die er zu spät gekommen war.

In Marignys Kopfe hatten unterdessen die Gedanke,
mit Blitzesschnelle gearbeitet . Er war nicht einfältig , un
nachdem er der ersten Ueberraschung Herr geworden wai
sagte er sich, daß diese plötzliche Wandlung der Dinge fü
ihn selbst noch keineswegs mit Notwendigkeit eine Wand
lung zum Besseren bedeuten müsse . Wenn schon der ein
fache bürgerliche Chauffeur Westenholtz ein so gefährliche
Gegner gewesen war,  was mochte er dann erst uoi
einem richtigen Grafen , dem Sprögling einer der älteste,
und reichsten Adelsfamilien zu besorgen haben ! Und selb!
auf die Bundesgenossenschaft des jetzt nugenscheiiilich s!
entrüsteten alte » Herrn wagte er keine allzu weitqebende,
Hoffnungen zu setzen . Der alte Graf war entrüstet , wei
er Sylvia Pendleton noch nicht kannte , weil er sie vielleich
für eine Abenteurerin hielt . Aber das konnte sich felv
schnell ändern , wenn er erst einmal ihre Bekanntschaft ge
macht hatte . Sie konnte ihn bezaubern , wie sie bis jetz
noch alle Welt bezaubert hatte . Und wenn die Dinge ers
einmal bis dahin gediehen sein würden , konnte er ' selbe
getrost alle seine Hoffnungen begraben . Was also war z,
tun?  Sagte er, was er wußte , so konnte es nicht zwcifel
Haft ■sein , daß der Graf mit dem nächsten Zuge nack
Karlsruhe fuhr und dort mit seinem Sohne und den
schonen jungen Passagier zusammentraf . Dieses Zusammen
treffen zunächst zu verhindern , erschien ihm als feim
dringendste Aufgabe , und er war nicht der Mann , den de

hätte " e dne fleine  Notlüge über die Maßen erschreck
Sich mit großer Artigkeit vor dem alten Herrn ver

klÄnd ^hinzu: rad ) te 6r tI) m fdne  Karte und fügte er
„Ich lernte Mister Pendleton und seine Tochter ii

Paris kennen . Und als mich geschäftliche Anqeleg ^ iheite!
hierherfuhrten , war ich sehr überrascht . Miß Pendleto
ohne ihren Vater zu begegnen . Für das . was ick, vorbü
m bezug auf Ihren Herrn Sohn sagte , ohne zu ahnen
daß es Ihr Sohn sei, bitte ich um Verzeihung . Sein



Belgische Lügen.
Der „Franks . Ztg ." wird geschrieben: Vor mir liegt

die Lütticher Zeitung „Le Bien Publique ", Edition speciale
vom Freitag , dem 7. August . Ein deutsches Ehepaar,
das einen Tag vor der Einnahme unter Zurücklassung
von Hab und Gut geflohen ist, brachte sie mit nach
Deutschland . . . . Unter dem Titel in Riesenlettern:
„Ein furchtbarer Kampf auf der ganzen Linie der Be¬
festigungen . — 100000 Deutsche im Kampf . — Be¬
wunderungswürdiger Mut der Belgier . — 14 Kgnonen.
und Fahnen erbeutet bei dem Kampf um Fort Barchon.
— Die Schlacht dauert fort ." Dann wird der Nahkampf
geschildert: Das deutsche Armeekorps greift zuerst an
„le secteur S. E " und dehnt seinen Angriff auf die
anderen Forts aus , die Deutschen ermüdet , die Belgier
„begünstigt " vom Mondschein und ihren Scheinwerfern.
Schließlich wird zugegeben, daß auch „sie" vom Kampfe
des Tages vorher „etwas ermüdet " sind. Nun wird in
einem Telegramm aus „Gend " berichtet von dem An¬
sturm der Deutschen auf Fort Boncelles . Selbstverständ¬
lich 4000 Tote , 1700 Gefangene , 24 Kanonen mußten
die Deutschen zurücklassen. Billiger tat es die — Zei¬
tung nicht ! Dann wird dieser Donnerstag -Kamps noch
einmal im einzelnen geschildert und noch beigefügt : „bin
general allemand fait prisonnier !" Zur Vorsorge wird
doch noch hinzugesetzr, man sollte das Kampfessnde ab-
warten und den Bericht des Etats -Majors . Ein anderes
deutsches Armeekorps wäre vollständig „demoraiisc ", da¬
gegen die Haltung der Belgier „brillante ". — Von der
Mittwoch -Aktion wird dann noch nachgetragen : Flucht
zahlreicher Deutscher nach Holland , 7 Kanonen erbeutet,
8000 Deutsche blieben ans dem Schlachtfeld . Die elfte
belgische Brigade hätte sich in der Verfolgung nicht zu
sehr übernommen , um das Schlachtfeld vor den Forts
nicht verlassen zu müssen! — Es folgt eine Notiz aus
Luxemburg . Dort wären die Ulanen von den Gen¬
darmen (!) in die Flucht gejagt und bis Jemelle verfolgt
worden . Mit fünf zurückgebliebenen Ulanen machte die
die Brücke bewachende Bürgerwehr noch saubere Arbeit.
Einer wurde getötet , zwei gefangen (davon einer ver¬
wundet ), zwei ergriffen die Flucht . . . Am Mittwoch
nachmittag hätten die Deutschen bei Flsron so aufs Ohr
bekommen, daß sie keinen Angriff aus Lüttich mehr hätten
unternehmen können . . . In Riesenlettern wird von
einem Ultimatum von Deutschland an Italien berichtet.
Selbstverständlich handelt es sich um eine Depesche aus
Paris : Wenn Italien nicht Deutschland und Österreich
unterstütze , würde ihm selbst der Krieg erklärt . . . Vor¬
her heißt es so ganz beiläufig , die englische Flotte wäre
mit 40 Schiffen nach der Nordsee unterwegs . . . Als¬
dann kommt in bombastischen Phrasenschwall die amt¬
liche Bestätigung des Mittwoch -Sieges . Nur zwei Zitate:
„Ein deutsches Armeekorps zählt acht Regimenter . Es
wurde in die Flucht geschlagen durch eine Brigade von
zwei Regimentern !! Hourrah !!" . . . „Der deutsche
Zusammenbruch ist vollständig !" . . . In dieser Tonart
geht es drei Riesenseiten weiter . Man freut sich ordent¬
lich, wenn man im Text der vierten nur Inserate liest. Ver¬
schwiegen soll aber nicht bleiben, daßKönigAlbert das Kom¬
mando der „heldenmütigen " Armee übernimmt und daß der
König inzwischen abgereist ist zu derselben Armee , von der
zwei Spalten weiter Riesenlettern wiederum verkünden:
„Belgien erregt die Bewunderung der ganzen Welt !" . . .
Den Lütticher Lesern wird noch eine Portion deutscher
Greueltaten aufgetischt, ein weniges an Holland gehetzt,
so nebenbei berichtet, daß das lenkbare deutsche Luftschiff
„par le Fort de Barchon" von Grund auf zerstört
wurde ; in pompösen Worten werden die zwölf Fortifi-
kationen der Festung bis in das kleinste Detail geschil¬
dert , in einer besonderen Notiz von !dem ersten deutschen
Gefangenen erzählt („capitaine Forstner , l’homme de
Saverne" ?). Das einzig Wahre in diesem Ragout
scheint der Bericht unter „Lokales " zu sein, der von dem
Vandalismus und der Zerstörungswut halbwüchsiger
Lütticher Burschen handelt . Jetzt flattert das deutsche
Banner über Lüttich . . . . 1. B.

Benehmen erscheint mir jetzt um vieles verständlicher als
vorher.

„Ich hatte nicht begriffen, wie er als einfacher Chauffeur
dazu kam, den freundschaftlichere Beistand, den ich der jungen
Dame angeboten hatte, mit einer ganz unmotivierten
Schroffheit zurückzuweisen. Jetzt aber sehe ich natürlich
vollkommen ein, weshalb er selber es zu sein wünschte,
der diesen Beistand gewährte."

„Was für eine Art oon Beistand ist es, die Sie da
meinen ?"

„Miß Pendleton hatte mit einem anderen Chauffeur
vereinbart, daß er sie hier erwarten solle. Da der Mann
aber nicht eintrat, änderte sie ihre Reisepläne und be¬
schloß, zunächst in dem Wagen Ihres Herrn Sohnes nach
Frankfurt zurückzukehren."

Graf Hoiningen hatte die ihm überreichte Karte ge¬
lesen, und er war über die alten Adelsfamilen Frankreichs
hinlänglich orientiert, um sich zu erinnern, daß auch die
Marigny zu ihnen gehörten. Um vieles höflicher und
verbindlicher, als es bis zu diesem Augenblick gewesen
war, sagte er:

„Sie werden entschuldigen, Herr Vicomte, wenn ich
vorhin etwas kurz angebunden war. Aber es hat fast den
Anschein, als ob wir alle miteinander in eine große Komödie
der Irrungen verstrickt worden wären. Ich entsinne mich
jetzt einer Depesche meines Sohnes , in der er mir mit¬
teilte, daß er wahrscheinlich heute nach Frankfurt zurück¬
kehren werde. Meine Reise hierher ist also vermutlich sehr
überflüssig gewesen, und die ganze Geschichte erweist sich
möglicherweise als ein harmloser kleiner Scherz, der in
wenigen Stunden sein Ende erreicht haben wird. Ich fühle
mich Ihnen für Ihre freundliche Auskunft zu lebhaftem
Dank verpflichtet, und ich werbe mich freuen, wenn Sie
mir bei Ihrer nächsten Anwesenheit in Frankfurt die Ehre
geben wollten, mich aufzujuchen. Einstweilen empfehle ich
mich Ihnen , Herr Vicomte."

Er lüftete seinen Hut und wandte sich wieder der
wartenden Droschke zu, offenbar in der Absicht, sie sogleich
zur Rückfahrt nach dem Bahnhof zu benutzen. Der Vicomte
de Marigny aber begab sich in das Hotel, weil er ge¬
sonnen war, sich sowohl mit dem Oberleutnant Harro

(Etinnerunacti 1814.
16, August bis 22. August.

Vertrag zu Moß . — England gegen den Zaren . —
Humboldt an Hardenberg.

Das norwegische Volk war durchaus gegen die Ver¬
einigung Norwegens mit Schweden ; die Norweger wollten
lieber bei Dänemark bleiben ! Dieses aber mußte zur
Strafe für sein Festhalten an Napoleon Norwegen an
Schweden abtreten , was Bernadotte , der schwedische Kron¬
prinz , bei den Mächten durchgesetzt hatte , womit sich
dieser Emporkömmling in Schweden beliebt machen wollte.
Die Norweger hatten aber den Prinzen Christian von
Dänemark zum König von Norwegen ausgerufen und
hielten an diesem fest, obschon der dänische König sebst
die Unterwerfung unter Schweden empfohlen hatte . Nach
einigen Kämpfen verstand sich Prinz Christian zum
Nachgeben. Am 17. August schloß er zu Moß eine Über¬
einkunft , vermöge deren er sich dem Willen Europas
fügte . Es sollte ein Storthing berufen werden , welcher
den Beherrscher von Schweden zum norwegischen König
wählen sollte. So zwang man damals ein widerspen¬
stiges Volk zur Liebe zum neuen Herrscherhause. — Die
Teilung Polens durch die Ostmächte ohne die Mitwirkung
Englands war von dem englischen Kabinett seinerzeit
als eine schwere Kränkung empfunden worden . Dazu
kam, daß der Zar weder für die französischen noch für
die englischen Machthaber viel übrig hatte , die ihrerseits
den Plan des Zareii7 den Polen eine Verfassung zu
geben, für eine Tollheit erklärten . So kam es zwischen
England und Frankreich zu einer starken Annäherung,
die soweit ging , daß der englische Minister Castlereagh
bei seinem Gesandten Wellington anfragte , ob Frankreich
in der Lage sei, seiner Ansicht durch die Waffen Nach¬
druck zu geben Der „eiserne Herzog" antwortete : „Die
Lage der europäischen Angelegenheiten wird notwendiger¬
weise England und Frankreich zu Schiedsrichtern aus dem
Kongresse machen, wenn diese Mächte sich verständigen,
und ein solches Einvernehmen mag den allgemeinen
Frieden bewahren ." Man denke: das besiegte Frankreich
als Schiedsrichter . — Um dieselbe Zeit gab Humboldt,
der preußische Gesandte am österreichischen Hofe, einen
Bericht an den preußischen König (20. August ), dessen
Inhalt durchaus geeignet war , den preußischen Staats¬
kanzler Hardenberg zu falschen Auffassungen und Maß¬
nahmen zu bringen . Humboldt hatte sich durch Metter¬
nich arg täuschen lassen; dieser schob die Gefahr der pol¬
nischen Pläne des Zaren vor , gegen die auch Preußen
auftreten müsse, während „in der sächsischen Sache nichts
zu befürchten sei" . In Wirklichkeit trat aber Österreich
entschieden für den sächsischen König ein und Metternichs
Politik ging dahin , Preußen möglichst zu isolieren und
mit Rußland zu entzweien . Hardenberg stützte sich auf
Humboldts Bericht und so kanr es, daß Preußen auf
dem Wiener Kongreß wenig von dem erreichte, was es
wünschte.

MÜM.
Berlin,  14 . August.

— Die deutschen Münzstätten sind gegenwärtig mit
der Ausprägung weiterer Silbermünzen voll beschäftigt.
Naturgemäß ist seit der Schließung des Londoner
Marktes ein Mangel an (Silfier eingetreten , der zu einer
Preissteigerung geführt hat . Trotzdem kauft die Reichs¬
finanzverwaltung jedes zum Angebot gelangende Silber¬
quantum , um der andauernden Knappheit an Hartgeld
zu steuern . Diese Maßnahme kann natürlich nur von
Erfolg sein, wenn das neue Silbergeld im Verkehr ge¬
lassen und nicht ebenfalls den vergrabenen Schätzen ein¬
verleibt wird , in denen das übrige , sonst so reichliche
Silbergeld ruht . Die gegenwärtigen Prägungen gehen
auf Rechnung der außerordentlichen Silberreserve , der
sie naturgemäß nur buchungsweise zugeschrieben werden.
Es hat dies den Vorteil , daß diese Prägungen nicht auf
die im Münzgesetz festgelegte Quote von 20 Mark aus
den Kopf der Bevölkerung angerechnet werden . Die

bisher erreichte Quote stellt sich auf 1b Di
Reichsbank hat seit Beginn der Mobilinach i
über 120 Millionen Mark Silbergeld rn
gebracht.

Sotales. „
Weilburg . 16- * ĵ ci

)( Die Handelskammer in Limburg a - &• stff
uns : „Der Verband deutscher Kartoffelindu ! Hauff
mit seinen Zweigvereinen die Lieferfähigkeil
produktionsgebiete fest und macht der Eiseno j
des stellvertretenden großen Generalstabs ^
Mittellung . Diese setzt sich mit dem Rci u py ,.-
Innern betr . der verschiedenen Bedarsssone eiE
in Verbindung und ordnet durch Anweisung
neu Linien -Kommandanturen die Kartoff
an . Besondere Annahmescheine sind nicht ojeserffö,.
Es sind nur offene Wagen zu stellen. D' -^ terest"'
werden durch den Verband deutscher Karton cjttttf1
ten , die Empfänger durch das Reichsamt
benachrichtigt? i#luujuuiuyu . ft« aU

[) Eine Holländerin,  die sich - ...
schreibt : „Gewiß sind es schlimme Zest n̂ j ob^ .§
land , aber wenn man sieht, wie jeder einzel, ' 5-
oder Frau , alt oder jung , aussteht und b
seinige zu tun , da meint man , eme st 'Z . geN. .
könnte nicht anders als den Sieg d^uon ff
der Zentralstelle des Roten Kreuzes , wo
gemeldet habe, haben sich 32 000 Freiwillig! » ĉ s! .
daß sie davon vorläufig natürlich nur ei
brauchen können."

Felvpoftbriefe. *e„ ff'
Aus Ersuchen des Generalkommandos 'Äffe üjjjj

nochmals darauf aufmerksam , daß Fstldp > ^ in«'
den erwähnten Vermerk „Feldpostbrief » giA
und daß weiter die Angabe des Armeekorps , ~ ^  iu
der Brigade , des Regiments und der Komp »
st. Zum Beispiel:

Feldpostbrief.
An den Musketier Leopold Müller

6. Komp . Jnsant .-Regt . »1
42 . Brigade
21. Division
18. Armeekorps . ^ ist",

* Die Nationalfarben unserer Gegner.
seltsames Zusammentreffen , daß

' > !
seltsames Zusammentreffen , daß aue » 'fölwut,
gegen die Truppen Deutschlands und Oste ^ ff .-
ins Feld gezogen sind, dieselbe Natrona l

senkrechtst^
_ „ _ cütllBÄ

Union sflagge von Großbritamen ist der au
des St . Andreas , St . Georg und St.

_ _ „_ . . . „ „ TO. 4 stnkrcchtt ^ i
Rußland : weiß-blau-rot ; England : ben̂ fti’

nämlich blau , weiß und rot.
blau -weiß -rot auf der Flagge als stn

gesetzte Union Jack , der als Gösch
dient . Serbien hat als Landesfarben : rü s

* Aus F ^ a nffürt, " 13. August wM »^ ge"' „
Über das schamlose Verhalten hiesiger Da ^ nv>e
den hier untergebrachten französischen Gesangs
Einzelheiten bekannt , die schonungslos a
gestellt zu werden verdienen . Die „Dame /
und auffällig gekleidet, entblödeten sich . u,ende"
dem Hofe der Bethmannschule spazrereng ^
baten Blumen zuzuwerfen , ihnen Zigarer >
und andere Leckerbissen zuzustecken und ' ,u tn^ U
liebe Freundinnen in jeder Weise erkenn - Äc'ff
Obwohl dieses empörende , nahezu per ^ a»e"^ jsk
dieser den besseren Ständen angehorenoc ^
Mädchen oon vielen Zuschauern sofort in ! '■«$>,
gebrandmarkt wurde , ließen sich die me0 KleH ff
men " doch nicht im geringsten irre wacye ' ^ o p
pörend ist dos Verhalten verschiedener 0 Albe' „ff
Bahnhofsdienst tätig sind. Sie fassen 9 Ziga ff»
lediglich als Sport auf , rauchen zum• 1 f, etI
kümmern sich um die Pflege der eintreff̂ ^ ^ xff

von Riedberg in Frankfurt wie mit Mister Pendleton in
Paris telegraphisch in Verbindung zu setzen.

9. Kapitel.
Die beiden Chauffeure Hasenkamp und Bartels hatten

nicht viel Zeit gebraucht, um gute Freunde zu werden.
Die gemeinschaftliche Hochachtung und Anhänglichkeit für
den jungen Grafen Hoiningen hatte rasch ein Band der
Sympathie zwischen ihnen geknüpft, und außerdem sym¬
pathisierten sie auch noch in einigen anderen Dingen, unter
denen die Vorliebe für einen guten Tropfen keineswegs in
letzter Linie stand.

So war es auf die natürlichste Weise von der Welt zu¬
gegangen, daß sie für den heutigen Vormittag eine kleine
gemeinschaftliche Vergnügungsfahrt in Bartels Automobil
verabredet hatten. Der „Schaden", den Bartels in der
Tat an seinem Motor angenchtet hatte, um nicht vor
seinem eigenen Gewissen als „krasser Lügner" dazustehen,
war, wie Sylvia richtig vermutet hatte, mit einem Zeit-
aufwande von ungefähr fünf Minuten wieder repariert
worden, und. an t er nötigen freien Zeit litten die beiden
neugebackenen Freunde keinen Mangel. Bariels hatte deren
nach seinem neuesten Abkommen mir dem Gr asen überhaupt
in Hülle und Fülle ; Hasenkamp aber verfügte wenigstens
über den ganzen Vormittag, da er erst mit dem um vier
Uhr abgehenden Zuge seinem Herrn nach Karlsruhe zu
folgen brauchte.

Hasenkamp erinnerte sich eines wegen seiner vorzüg¬
lichen Haardtweine rühmlichst bekannten Wirtshauses in der
Umgebung von Bruchsal, und Bartels zeigte sich durchaus
geneigt, die nähere Bekannffchafl dieses Wirtshauses zu
machen. Eine gute Viertelstunde, nachdem der junge Graf
mit seinem schönen und seinem minder schönen Passagier
abgefahren war, verließ auch Bartels mit seineni„Unglücks¬
wagen" die Garage, und Hasenkamp nahm geniächlich
und voll der schönsten Hoffnungen auf einen angenehmen
Vormittag an seiner Seite Platz.

Sie mußten in der Rühe des Bahnhofes vorüber, um
die rechte Straße zu gewinnen, und da ereignete sich's,
daß Hasenkamp sich plötzlich von einer wohlbekannten,
aber viel mehr gefürchteten als geliebten Stimme bei seinem

_ _ .. , [jii fl! elcfl0.
Namen angerufen hörte. Die tottmrne seist He",
offenen Droschke, deren einziger. Insalle, ^
gekleideter und sehr distinguiert aussey. ^ st"' Aiistch
seinen Kutscher durch einen energischenZ . ,,,selt>0'
veranlahte, um auch schon beinahe M Ä"
blick auf das Pflaster zu springen und a >Ducr aus oas Psmper zu splmg>-n
zuzueilen, das der ahnungslose Bartels
Stehen brachte. öer  Gest"! st %

„Habe ich wenigstens einen f-in
wischt?" rief der alte Herr, der natürlich mt
als Graf Hoiningen auf Westenholtz stn> • r
Sie hierher, Hasenkamp? Was tun ^ Dtfyr
ist Ihr Herr?" ^ hme |ia;

Der bedauernswerte Chauffeur „̂ste» ff.„,
Moment sicherlich lieber an den enr en^ ^.,,
Erde gewünscht, als unter die sprühenden .... u .„t
Herrn, mit dem, wie er gut genug
Umständen sehr ' " "

sich

&

.kv “» » » & »;>
abwechselnd blaß und rot, öffnete °en so f
ihn wieder und brachte doch rein frflW
Wörtchen über das Gehege seiner ^ j<f) j„s Iff

„Wollen Sie gefälligst antworten, Kerich' ,„o <; tt>
donnerte es ihm wie die Posaune des ^ j"
„Ich will wissen, wo Graf Hoiningen p

iff

€

klären, daß Sie sich noch hier in ^ "stKraf ^
„Aber der Herr Graf — der Her „„AVer oer jjhu  wiu | — «p*

gar nicht nach Frankfurt zurückbegeben.
Seine Sprache zwar hatte der.ung ege niV° ^  /Seine Sprache zwar halle un.  ege »^ „n

notdürftig wiedergefunden, seine Gei r v ^ if
ihm in der ersten gewalligen BestulZN>.3̂ ^ m,
gekommen, daß er vergeblich st"' 0ey otitL, %t
irgendwo einen Anhalt zu f“1 e" > 8 ^ W
dieser unerwarteten Situation zu ' .̂ xübeO
Er war sich ja vollkommen klar ubuafte$f  eî zlff'
scheinen des alten Herrn und sein le 'F
den gegenwärtigen Aufenthalt st" c ^ tei off
Gefahr für den ungestörten FcntgaNĝ d̂
teuere bedeutete, dessen glücklich teN st
endigung er seinem aufrichtig vereo .^ ,g,
Herzen gegönnt hätte. Und wenn >



s Mmzlelle ;.
feAsel ^,e n - 13 . Slug. Die Familie Kirchner dahier

welche zur Fahne einberufen sind,
' SiDor 7r n beim Brandenburger Artillerie -Regiment

hg ^°bdi?nen sie dasselbe Geschütz.
?l8m ° ° rnar,  14 . Aug . Vom 7. d. M . ab haben
1 hiesigen Kgl . Gymnasiums der
jjjatlbej, ^ üfuttg unterzogen . Sie haben dieselbe alle
ifutic' ûtn  leil unter Befreiung von der mündlichen
' L?'
Unb ml 4 r ? ' 14 . Aug . Den am Montag , Diens-

cq,,, beim Landsturm -Infanterie 'Bataillon
Einstellung kommenden Mannschaften wird

. "unando Limburg empfohlen , sich mit
. Min",«-Eigenen Schuhzeug — lange Stiefel evtl,

"chuhe mit Gamaschen — zu versehen. An
Landsturmbataillon monatsweise

- i jjJr " ie eiatsmäßige Kriegsverbrauchsentschädi-
^ ^ ein wird empfohlen sich ausreichend mit

Soldaten gar nicht, sondern erklären
!?üi, ON'_„öaÜ sie nur für die „Herren Offiziere" da

GebarenGebaren dieser, jeder Selbstachtung baren
jfjUtett? tö  dazu führen, daß man die Namen dieser

rücksichtslos in den Tageszeitungen der
preisgibt.

-kk
ren B^ rmden und Strümpfen zu versehen. Die

nor*» „.:n.... gebeten, für umgehendel̂ ^ urgermeister
v tzj .̂ ung im gii rragrr >.
5% rn, baden,  14 . Aug . Die Totenstille , die
§»i Icbp.9 auf Handel uud 'Wandel gelastet hat , ist

& n ll ârdneten Verkehr gewichen. Der
Cr̂ tocn rsi Zwar immer noch wegen der
, ^h?in t,* a?1~P or le gering , aber der Verkehr auf

tzs,̂ at sich in den letzten Tagen ansehnlich ge-
Holland kommen Schleppzüge mit Getreide

ij»1 *uj,j. ^wssen - und Stückgütern aus dem Transit-
aus den Ruhrhäfen Schleppzüge mit Kohlen,

,̂ sht-ck? aß die Zechen wieder abzugeben beginnen.
.l>offen, daß diese Belebung anhält und mit

' U », rnden Vahnverkehr sich allmählich zu einem
._Aalen Höhe  steigern wird.

AemIW ; .
«hstiti Kzst Aug . Die Firma Gebr . Stollwerck

teilte f uberwies dem Roten Kreuz 10000 Mark
'CHTurner zur Erfrischung der durchziehenden

Mkolade für 200000 Tassen, sowie 20000
vnb̂ -^ chukolade, Pfeffermünzpastillen und

. öI rt°ort§  zur Verfügung.
Episches, nl ' .̂ ug . Die Angestellten der sozial-

eitte ß;̂ ete:i’e und freien Gewerkschaften dielten
M?8kstellu,? ung ab, in der beschlossen wurde , daß
I ? der xsu auf 1la bezw . auf ]/4 ihres Gehalts zu-
Hil ^ UckVstirsorge verzichten. Es wurde ange-

>u fvs- 1 ble mittleren und böberen Nenrneen bivtvrr,
yM

'f| 1°igen Öie  urittleren und höheren Beamten diesem

}ij!1,,Üf ch)' Aug . Nachdem in Köln dieKartoffel-
stch»eug 15 Mark pro Zentner hinaufgeschnellt
4lki5°ffel i„ J n  Oberbürgermeister , daß fortan für

Ctt N) ^ ngen von 1 bis 3 Zentner nur 6 Mk.,
- id- ^ eae»̂ ^ ? Mark pro Zentner gezahlt werden
3t ‘ dch ststZuwiederhandlungen wird eingcschritten.
F , gicĥ stmschen Gemarkungen die Kartoffelernte
7 A ist ein weiteres Sinken der Kartoffel-

sparten.
'H ?v0vy ^ ^ «g. Die Bergbaugesellschaft „Phönix"

Mark für die Verwundetenpflege,
b'^ t ' 13 Aug . Die Aachener Kleinbahnge-

« ^Nberi.r0 000 Mark für die Angehörigen der
Eklj ? U enen Wehrmänner.
Atzest »s ^ Slug. Bei Aufführung des Kleistfchen
^ >>,tMeuf,sst'uz von Homburg ", mit dem gestern

e§a,.L .*n Charlottenburg seine Spielzeit
^ stürmischen vatriotischenKundgebungen.

biese Gefahr abzuwcnden, siOwürde er
st et- v̂ eett sU.A vor der handgreiflichste» Lüge nicht
SijSJ'tgeii Qlk' Aber er hatte taisächlich keine Ahnung,
«rt: ei>ieter , was er verschweigen müßte, um sich
alji 11 er tü pj: s ein getreuer und nützlicher Unter-

hp/ stn. Jedes unüberlegte Wort, das er sich
'C. es tonnte  das llebel ins Unermeßliche ver-

lu verringern — ganz abgesehen von
aH "men er seine eigene Person damit

Wl jll(,)tig erlIe Graf war im allgeineinen ein gütiger
stsvx? 4>err seiner Untergebenen, aber es gab
VHß1ßnspganz  und gar keinen Spaß verstand.

Hi,. u . Mnm mirh nirfii - oinörtiUrb  tti ioinen  fnris.y jh auch nicht eigentlich in seinen, son-
Diensten stand, so war doch nicht

H re- t»ew ÖQft der junge Graf sich ernstlich wider¬
en 0̂ der alte etwa mit voller Entschieden-

ßenke? "H Frankfurt zurückgekehrt? „ .
J^ oL1* foeh04 Üt er denn sonst? Ein französifcher

a>. Dnr hnm Car-\ 1 a T **,•«,4a f 4a mit*

,„e .i i (,nQ  verlangte.
V ' iint̂ iter dmma, aus dem wohl auch ein Klügerer
Hst. 'kist ki/b den rettenden Auswea aefunden habenVk‘x, ?ich~ ß Cri rettenden Ausweg gefunden haben

H u 5SQL(5>?^ en âniP halb instinktiv dafür ent-
v iAwerp̂ bert zu sagen. Aber das Herz wurde

Ja,

« ^ tt̂ o vor dem Hotel sprach, sagte mir doch,
' |™ „•‘otQp., nfegleitmig zweier weiblicher Personen
^ Knk̂ Uschr„'0 "̂4)sal verlassen, um den Weg nach
- s? st l'dtzLos.en, weil ein Wagen, den die Damen
^ b ihrer Tour bestellt hätten, nicht ge-

kvm̂ oblick schien dem alten Herrn ein neuer
Gr warf einen Blick auf Bartels,

'nN ?5 biê h ^ Ü̂cht dasaß, wie wenn die ganze
^ lt̂ istessjpOo erörtert wurde, ihn nicht im aller-

sich 'E, und dann machte er ein paar
& ,?, dns, der Bezeichnung des Wagens davon
p ' dM  ei | e9rr °us Frankfurt stammte.
\Kh ^ <>9en Üt das ?" fragte er. „Ist es

st Freuest^ nicht angekominen ist?- Hört,
" epch wenn ich jetzt nicht die ganze

lahre, so können die Folgen für euch

Die von glühender Vaterlandsliebe durchdrungenen Worte
packten das Puplikum und rissen zur Begeisterung hin.
Der Höhenpunkr wurde erreicht, als Pategg als Kurfürst
Friedrich Wilhelm von Homburg die Worte sprach: „Zum
Siege! Zum Siege! In den Staub mit den Feinden
Brandenburgs ." Es brach ein Jubel los, der nicht enden
wollte. Immer wieder wurden die Künstler gerufen.
Immer heftiger wurden die Beifallsstürme.

Allerlei.
Gin Neger unter Icutschkands Kähnen . Das Regi¬

ment „Bremen " hat einen Neger als Kriegskameraden
in seiner Mitte . Ein Südwestafrikaner , der im deutschen
Gebiet Südwestafrikas als Schutztruppler seine Dienste
tat , fiedelte später nach Deutschland über und wurde in
Bremen ansässig . Jetzt muß er in die Front . Als der
Neger dieser Tage in der schmucken Felduniform des
75er Regiments , von feiner weißen Frau begleitet , sich
zur Kaserne begab, erregte er die allgemeine Aufmerk¬
samkeit der Passanten.

Morschkag eines Nraktikers . In den „Zittauer
Nachrichten " sagt ein alter Kamerad und Feldzugsteil-
behmer : Während der Mobilisierung 1866 wurde mir
von verwandter Seite ein kleines Fläschchen Fenchelöl
mit dem Bedeuten übergeben , ich solle, so wie ich ins
Feld rücke, meiner Leibwäsche vor jedesmaligem Gebrauch
einige Tropfen davon beigeben. Dies sei ein unfehl¬
bares Mittel gegen die im Felde niemals ausbleibende
Ungezieferplage . Diesen Rat habe ich befolgt und tat¬
sächlich bin ich in den Feldzügen 1866 sowie 1870/71
von der Ungezieferplage verschont geblieben, während
meine Kameraden allesamt viel darunter zu leiden hatten.

— (Eine Stimme aus dem Jenseits ). Der "Schwä¬
bische Merkur " erinnert an ein Gedicht Friedrich Theodor
Wischers, das dieser im März 1870 nach Dorpat richtete
und das in unsere gegenwärtige Zeit vortrefflich paßt.
Es ist in Vischers „Allotria " abgedruckt und lautet:

Von Westen der Hahn
Kräht wild uns an.
Von Norden der Bär
Brummt hinterher.
Wir werden uns wehren
Mit Ehren —
Gegen den Hahnen voll Verdruß,
Daß er noch einmal Schläge haben muß.
Gegen des Bären zottige Brust
Mit Herzenslust.
O dürft ich's erleben, könnt' ich es fchau'n
Wie man die Tatzen, die Raubtierklau'n,
Womit er so weithin greift unb packt,
Vom überfreff'nen Leib ihn hackt,
Wie man die Brüder, die er zerbeißt,
Ihm aus dem knirschenden Rachen reißt!

Dem toten Dichter wird nun hoffentlich sein Herzens¬
wunsch erfüllt werden.

ep Sonntagsgedanken.
O p f e r si n n . Jede Tätigkeit , die auf einem frei¬

willigen Opfer beruht , gibt den Menschen einen höheren
Wert . v. Ketteler.

Im Opferbringen für das Gemeinwesen liegt die erste
Pflicht , aber auch die beste Kapitalanlage , die ein Volk
und jeder einzelne gute Volksgenosse machen kann.

Adolf Wagner.* G
*

Meiner Ansicht nach und meiner Erfahrung nach sind
die Menschen, die helfen, wenn das Unwetter kommt
und der Sturm heult uud harte Arbeit getan werden
muß , solche, die glauben , daß sie Werkzeuge in der Hand
des Höchsten sind. Ramsay Macdpnald.* *

Es ist nicht nötig , daß ich lebe, wohl aber , daß ich
meine Pflicht tue und für mein Vaterland kämpfe.

Wahlspruch Friedrich des Großen.

Kein Zagen und kein Klagen,
nicht Unlust , Weltschmerz. Spott,
ein frisch und fröhlich Wagen,
und Kraft in bösen Tagen
will unser treuer Gott.
Im Herzen Demut trage,
zeig hohen Sinn der Welt,
durchs Leben kühn dich schlage,
und wage, nie verzage!
Den Starken Gott erhält.

Otto Weddigen.

Letzte MchlWeii.
Biebrich,  15 . August . Die großherzoglich luxem¬

burgische Schloßverwaltung hat das hiesige Schloß am
Rheinufer dem Wiesbadener Roten Kreuz als Lazarett
zur Verfügung gestellt.

Wiesbaden,  16 . Slug. Die Witwe des bekannten
Deutsch-Amerikaners Adolphus Busch aus St . Louis , die
zur Zeit wieder in Langenschwalbach weilt , hat dem
Roten Kreuz 10 000 Mark und der Abteilung Langen-
fchwalbach 2000 Mark gestiftet.

Berlin,  16 . Aug . Daß es um die Verpflegung
der russischen Truppen schlecht bestellt ist, daß sie zum
Teil Hunger leiden und deshalb desertieren, ist vielfach
berichtet worden . Eine Bestätigung findet sich in dem
Brief eines jetzt an der Ostgrenze stehenden Redakteurs
der „Vossischen Zeitung " an seine Eltern , in dem es
heißt : Kriegerische Taten haben wir bislang noch nicht
verrichtet, doch soll es, wie uns gesagt wird , bald an
den Feind gehen. Wir brennen schon alle fürchterlich
darauf , denn dieses augenblickliche Verharren im Nichts¬
tun ist uns schon längst lästig . Daß unsere Truppen
sehr schöne Erfolge hier an der Ostgrenze zu verzeichnen
hatten , werdet Ihr wohl schon wissen. Die russischen
Soldaten laufen uns nahezu alle freiwillig zu, — „vor
Hunger ". Einem Erschossenen hatten unsere Arzte den
Magen nachgesehen; der arme Kerl hatte nur rohe
Weizen- und Gerstenkörner im Magen ! So ist es um
die Ernährungsweise der russischen Truppen bestellt ; im
Gegensatz hierzu ist unsere Kost ausgezeichnet, so daß
wir des Lobes voll sind.

Berlin, >5 . Aug . Der „Münsterische Anzeiger"
meldet mit Genehmigung der Zensurbehörde , daß die
4000 gefangengenommenen Belgier nach dem Sennelager
gebracht worden find und daß die Gefangenen zum
Bau von Straßen benutzt werden.

Berlin,  15 . Aug . Unser Generalstab hat ver¬
sprochen, keine Schönfärberei zu treiben und nur zu be¬
richten, was wahr ist. Er hat bisher dieses Versprechen
gehalten und man kann das unbedingte Vertrauet!
haben , daß er es auch in Zukunft halten wird . Er
meldet nur Siege , die erfochten sind, und nicht, wie es
jetzt in der französischen und englischen Presse in gerade¬
zu grotesken Darstellungen geschieht, Phantasieerfolge.
Unter solchen Umständen darf dem deutschen Volke das
Warten auf die nächsten Nachrichten vom Kriegsschau¬
platz nicht schwer werden , so begreiflich auch die Unge¬
duld ist, mit der man den bevorstehenden Entschei¬
dungen entgegenfieht . Es ist vor allen Dingen
unbedingt sicher, daß das jetzt seit zwei oder drei
Tagen eingetretene Schweigen nicht etwa so zu
deuten ist, als ob es irgend etwas Unangenehmes , irgend
welche Mißerfolge zu verschweigen gälte ; das ist nicht der
Fall . Die militärischen Ereignisse auf dem Kriegsschau¬
platz spielen sich eben aus ganz natürlichen Gründen nicht
so schnell ab, wie die patriotische Ungeduld der in der
Heimat Zurückgebliebenen es wünschen mag . Unsere
Strategen und Sachverständigen wissen, daß die Entschei¬
dungen , die man bald erwarten darf , sich bis jetzt noch
garnicht abgespielt haben können. „SVir Deutschen sind
doch recht verwöhnt, " schreibt in einem lesenswerten
„Geduld !" betitelten Slrtikcl Herr Erzberger in der „Ger¬
mania ". q»

Berlin,  14 . Aug . Hiesige Blätter erwähnen , daß
die bis jetzt neutrale Haltung  Italiens Frankreich und

beide verteufelt unangenehm werden. — Sie , mein Bester,"
wandte er sich speziell an Bartels, „haben ja wahrschein¬
lich irgendeinen Brotherrn, und ich werde mich nicht be¬
sinnen, mich mit demselben inVerbindung zu setzen, wenn
Sie - "

Steif wie eine Holzpuppe saß Bartels da, und mit der
kühlen Gelassenheit eines Mannes, der sich vollkomnten
als Herrn der Situation fühlt, fiel er dem erregten Grafen
in die Rede:

„Mit Ihrer Erlaubnis : dieser Wagen gehört mir, und
ich habe keinen Brotherrn, nach dessen guter oder schlechter
Laune ich fragen müßte. Sie können sich also alle über¬
flüssigen Drohungen ersparen. Wenn Sie etwas von mir
zu erfahren wünschen, so fragen Sie mich, bitte. Es wird
sich ja dann zeigen, ob ich darauf antworten kann und niag."

Graf Hoiningen fühlte, daß er diesem ungewöhnlichen
Manne gegenüber wohl in der Tat nicht ganz den richtigen
Ton angeschlagen hatte, und es klang schon ein gut Teil
höflicher, da er erwiderte:

„So lassen Sie mich Ihnen sagen, daß es mir einzig
darum zu tun ist, meinen Sohn , den Grafen Hoiningen,
sobald als möglich zu sehen. Ich bin eigens zu diesem
Zweck heute morgen von Frankfurt hierhergefahren und
bin, wie ich hörte, nur um ein paar Minuten zu spät ge¬
kommen. Ich wünsche zu erfahren, wohin er sich von
hier aus begeben hat, und da es keinem Menschen ein¬
fallen wird, Sie für die Handlungen ineines Sohnes ver¬
antwortlich zu machen, sehe ich auch keinen Grund, wes¬
halb Sie mir die gewünschte Lluskunst verweigern sollten."

„Jetzt kommen wir der Sache schon näher. Und ich
will Ihnen mit Vergnügen den Hergang der ganzen Ge¬
schichte erzählen. Der Herr Graf, mit dem ich von früher
her bekannt war, traf mich mit seinem Auto vor etlichen
Tagen in einer Straße Frankfurts, gerade, als mein Wagen
eine niederträchtige Panne gehabt hatte. Er horte von
mir daß ich eben im Begriff gewesen mar, zwei Damen,
die mich für eine längere Tour engagiert hatten, aus
ihrem Hotel abzuholen, und weil er nteine Niedergeschlagen¬
heit sah, hatte er die große Freundlichkeit, mir seinen Bei-
stand anzubieten."

„Er erbot sich, statt meiner die Damen in seinem
eigenen Wagen abzuholen, und für die ersten Tagereisen
meine Stelle zu vertreten. Wir verabredeten, daß ich mit
meinem reparierten Auto hierher kommen sollte. Und ich
habe die Verabredung gewissenhaft innegehalten. Aber
es entjprach nunmehr seinen Wünschen und Absichten besser,
die angefangene Tour bis zu Ende durchzuführen— des
Spaßes halber natürlich. Und weil ich noch nie in meinem
Leben ein Spaßverderber gewesen bin, auch weiter keinen
Schaden davon hatte, so war ich mit allem einverstanden.

o» 77 ohne Umschweife und Redensarten — das Lange
und Breite von der Geschichte." ^

"In wo hl, Herr Graf ! Genau so ist es gewesen,^
glaubte Hasentamp bestätigen zu müssen, glücklich, daß
durch die Offenherzigkeitdes anderen ein großer Teil der
fchwcren^ erantivortung von seinen schwachen Schultern
genommen worden war.

,Mun also — mag es sich denn so verhalten," sagte
der Graf, der inzwischen Zeit genug gehabt hatte, die
seinem gesellschaftlichen Range entsprechen̂ Haltung diesen
beiden untergeordneten Geistern gegenüber zurückzuge¬
winnen. „Für mich kommt es, wie gesagt, viel weniger
daraus an, über das Vergangene unterrichtet zu werden
ol* oaruber, wo sich mein Sohn augenblicklich befindet."
Graf"" ^ oermute, zwischen hier und Karlsruhe, Herr

Wieder war es der ehrliche Bartels gewesen, der ohne
Zaub- nund Ueberlegen diese verhängnisvolle Auskunft ge-

e’ Nichtsdestoweniger, das heißt, trotz seiner
rechtschaffenen Miene sah ihn der' Graf zweifelnd crn.

„Zwischen hier und Karlsruhe?" wiederholte er Das
wareal,oemeswegs die Richtung nach Frankfurt?" "

^kTff brhielt keine Antwort : von Bartels nicht, weil dieser
es ogcnbar /ur unter seiner Würde erachtete eine einmal
abgegebene Erklärung durch wiederholte Versicherungen zu
belrask'gen. und von Hasenkamp nicht, weil dieser gar au
LH"  altes seinem Kollegen überlasse» hätte Aber die
Tu festen Füßen. ^ altmS^ n f *«nb auf nicht

(Fortsetzung folgt.)



England begreiflicherweise nicht gefällt und daß Frank¬
reich mit allerlei Versprechungen und England mit noch
stärkeren Einwirkungen die italienische Regierung be¬
drängen und von der korrekten Neutralität abzubringen
versuchen. Das ist sicher richtig, und man kann sich
gewiß sowohl die Versprechungen wie die Drohungen
nicht zu stark denken. Gelingt es vollends noch der eng¬
lischen und französischen Flotte im Mittelmeer , die öster¬
reichische Flotte zu überwältigen oder ihr starke Verluste
beizubringen , dann wird sich der Druck auf Italien noch
stärker gestalten . Von entscheidendem Einfluß wird aber
sein, wie man das schon mehrfach mit Bezug auf die
Haltung der meisten neutralen Staaten bemerkt hat , ob
Deutschland in naher Zeit entscheidende Siege aus fran¬
zösischem Boden erficht, die keine Verlogenheit und keine
Verschweigekunst der Welt vorenthalten kann . Bis jetzt
nämlich ist ganz Italien voll von französischen liegen,
die aus englischenund französischen Blättern gemeldet wer¬
den . Die „Kreuzzeitung " schreibt in Bezug darauf mit
Recht: Vielleicht würden auch schon unsre bisherigen Erfolge
genügen , Italien auf unsre Seite zu bringen , wenn sie
der italienischen Öffentlichkeit in vollem Umfange und
ungeschmälert durch eine mißgünstige Kritik bekaunt ge¬
worden wären . Aber leider ist das kaum anzunehmen.
In der Kunst , die öffentliche Meinung des Auslandes
zu beeinflussen, stehen wir leider noch immer weit
gegen unsere Konkurrenten zurück. Zum Teil liegt
das an Mängeln in der Organisation des Nach¬
richtendienstes , zum Teil in der Unfähigkeit , unmittel¬
baren Einfluß bei den einzelnen Preßorganen zu finden.
Wir sind zu anständig ; es müssen da gelegentlich Wege
gegangen werden , die nicht zu den geraden zu rechnen stnd.
Wir sind aber auch zu kleinlich in den Mitteln , die wir
unserer Regierung für solche Zwecke zur Verfügung
stellen, denn natürlich ist es keine billige Sache , einen
wirksamen Nachrichtendienst nach dem Auslande zu
schaffen und sich dort die Möglichkeit zu sichern, von
der breitesten Öffentlichkeit gehört zu werden.

Lübeck,  15 . Aug . Wegen riesiger Unterschleife ver¬
übte der Intendant der russischen Festung Wyborg
(Finland ) Selbstmord . In den staatlichen Magazinen
fehlen 700000 Kilogramm Getreide.

28 ^ Die zweite amtliche Werlustkiste ist bei uns
ausgehängt und kann eingesehen werden.

MetteeawsfichteK für Sonntag , den 16. August.
Zeitweise wolkig doch ohne erhebliche Regenfälle noch

etwas kühler.

M und MenMcrtin leilüntg.
Die Obsternte naht . Frühzwetschen , Mirabellen,

Aprikosen, Pfirsiche, Frühäpfel und Frühbirnen werden
in wenigen Tagen zur Verwendung reif.

An unsere Mitglieder richten wir die dringende Bitte,
sich in diesem Jahre der Ernte mit besonderer Sorgfalt
anzunehmen und dafür zu sorgen, daß die geernteten
Früchte , soweit sie sich nicht längere Zeit in rohem Zu¬
stande aufbewahren lassen, in reichlichem Maße mittelst
der bekannten Einkochapparate eingekocht und so auf
längere Zeit erhalten werden.

Das Gleiche gilt auch für die Gemüseernte . Alle
Beete, die durch Abernten der Frühkartoffeln , der Erbsen.
Zwiebeln pp . frei werden , benütze man sofort zum An¬
pflanzen von Wintergemüse oder Salat , denn es werden
Tage kommen , wo wir reichliche Verwendung dafür
haben.

Vom Spätobst fallen manche Früchte infolge vor¬
zeitiger Reife oder durch Windstoß usw. jetzt schon ab.
Die herabgefallenen Früchte dürfen nicht nutzlos liegen
bleiben . Sie geben ein vorzügliches Apfelmus oder
Gelee.

Der Himmel hat uns reichliche Ernte gegeben. Suchen
wir sie auf die vorteilhafteste Weise zu verwerten , aber
nicht allein für uns , nein , vor allem für unsere braven
und tapferen Krieger , für die -erkrankten oder verwun¬
deten Soldaten , die zur Pflege und Erholung hierher
gebracht werden , zu deren Erfrischung und Wieder¬
herstellung.

Wir bitten daher unsere Mitglieder herzlichst, sich im
Bedarfsfalls an der Abgabe von Ost, Gemüse , Marme¬
lade , Gelee und dergl . an den Verein vom Roten Kreuz
recht vollzählig zu beteiligen.

Der Vorstand:
Pötz . Dienst . Burger . Krass t . Kurzrock

Erlaube mir ergebenst den geehrten Damen von Weil-
burg und Umgegend meinenDamen <§alon
in Erinnerung zu bringen und bitte mich fernerhin mit
dem seitherigen Wohlwollen zu beehren.

_ Fm Wilhelm Weber, Friseilse, Srnipile 37.

HkrWkrdeimkt;nLimburg.
Am Mittwoch , den 9 . September 1914 , vor¬

mittags , findet auf dem städtischen Marktplatz  am
Schafsberg der erste Pferdemarkt statt.

Auftrieb der Pferde von 7—8sh Uhr.
Standgeld wird nicht erhoben.
Stallungen sind in der Stadt genügend vorhanden

und können auf Wunsch durch den Magistrat nachge¬
wiesen werden.

Für die besten Kollektionen von Händlerpferden wer¬
den Preise  in der Gesamtsumme von 509 Mark
ausgegeben . Die Bewertung erfolgt nach der Anzahl
und der Qualität der vorzuführenden Pferde . Die Preis¬
verteilung erfolgt im Anschluß an die Prämiierung
um 10 Uhr.

Restauration ist auf dem Marktplatz . Von 10
Uhr ab findet Freikonzert statt . — Nachmittags von
4 Uhr ab und abends großes Volksfest.

Die klidtii 'che UerdklUlirkt -ßoiiliilitllon.

Iungdeutschland.
Die Jungmannschaften -versammelet sich morgen

(Sonntag ) nachmittag 5 Uhr am unteren Eingang des
„Karlsberges ".

Im Aufträge des Herrn Ass. Remy : Fretzbe.

Rates Kreuz-  ^
Alle Mitglieder der Abteilung fflfatn !!fj

hilfsbedürftiger Famlien ec.) werden zur Besp > j „ ff
Montag  den 17. August , nachmittags &
Saal des Deutschen Hauses ergebenst

Sammlung
der SmimManmer zii Wiesbaden für die
Zmiiwbliebeaea MsMiiger Saadnerler.

Unter den wackeren deutschen Männern , die jetzt be¬
geistert hinausziehen zum heiligen Kampf für Heimat
und Vaterland , sind auch viele brave Handwerker , die
Weib und Kind , Eltern und Geschwister zurücklassen,
ohne zu wissen, daß diese vor Not geschützt sind . Zwar
wird die öffentliche Fürsorge das mögliche tun , um die
ärgste Not von den Zurückgebliebenen fernzuhalten , aber
in vielen Fällen genügt dies nicht. Besonders dann
genügt es nicht, wenn eine große Kinderschar des Er¬
nährers beraubt ist, oder wenn Krankheit und andere
schwierige Verhältnisse vorliegen . Für solche Fälle müssen
weitere Mittel ' bcreitgestellt werden und die Standes¬
vertretungen sind zunächst berufen , mit entsprechenden
Anregungen hervorzutreten.

Als erste Standesvertretung des Handwerks im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden wenden wir uns vertrauens¬
voll an alle bemittelten und edlen Menschen unseres
Bezirks , besonders an die dem Handwerkerstand ange-
hörigen , oder aus ihm hcrvorgegangenen , sowie an die
Innungen und Vereinigungen , mit der herzlichen Bitte
um Geldbeiträge . Auch für den kleinsten Betrag sind
wir dankbar und werden darüber öffentlich quittieren.

Wir rechnen namentlich auf diejenigen , welche selbst
nicht unter die Fahnen zu treten haben und deshalb
hier Gelegenheit finden , beizutragen zu den großen
Opfern die Alldeutschland wird bringen müssen und in
glühender Begeisterung zu bringen freudig bereit ist.

Eine größere Zeit , eine schönere und höhere Ver¬
pflichtung , von seinen irdischen Gütern an seine not-
leidenden Mitdeutschen abzugeben , hat es nie gegeben.
Wenn auch die reichste Gabe naturgemäß nicht heran¬
reicht an die Opfer an Gut und Blut , die unsere braven
Soldaten bringen , so wird eine Wohltat nie höher an¬
gerechnet, als in dirser großen und ernsten Zeit.

Freudig bewegt sehen wir , wie Alldeutschland wett¬
eifert im Geben zur Linderung der Kriegsnot . Wir
vertrauen , daß auch unsere Bitte Verständnis und freu¬
diges Echo in den Herzen der Gebetenen finden und
gern gereichte Gaben zuführen wird.

Geldsendungen bitten wir „An die Handwerkskammer
zu Wiesbaden " gelangen zu lassen. Die Handwerks¬
kammer selbst hat die Sammlung eröffnet mit einem
Beitrag von 6000 Mark.

Wiesbaden,  den 10. August 1914.
Sic ßMmrkskmlltt siir den Regierungsbezirk Wiesbaden-

I - A.
Der stellv. Vorsitzende: Der Syndikus:

K. Garflens. . Schroeder.

Auskunft über die iui Felde stehende
Rassulliskhe Soldaten.

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet , um
alle persönlichen Nachrichten über im Felde stehende
nassauische Soldaten zu sammeln und an die Angehö¬
rigen weiter zu geben. Es gilt , die langen bangen
Stunden abzukürzen , die unausbleiblich kommen werden,
besonders nach größeren kriegerischen Ereignissen.

Jeder , der einen Angehörigen im Felde stehen hat,
sende unverzüglich dessen genauen Namen unter Angabe
des Truppenteils , sowie seine eigene genaue Adresse an die
Minjt übet die im Felde stehende MnnW

Soldaten zii» Men. FtiednWche 35
Jeder Soldat , der über einen bekannten Kameraden

etwas erfährt , teile nach Haus mit , was er erfahren
hat . Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufge¬
druckten Adresse der „Auskunft über im Feldes stehende
Nassauische Soldaten zu Wiesbaden , Friedrichstraße 35"
zur Verteilung bringen . Diese sollen möglichst alle
Sendungen an Soldaten beigefügt werden , damit diese
sich auch zu direkten Mitteilungen an den Ausschuß
benutzen können.

Jeder Zurückgebliebene, der einen Brief mit Mittei¬
lungen über einen Soldaten erhält , sende den Brief an
die „Auskunft über im Felde stehende Nassauische Sol¬
daten zu Wiesbaden , Friedrichstraße 35 ". Der Brief
wird aufgehoben und auf Wunsch zurückgegeben.

Der Ausschuß wird ein ständiges Bureau in Wies¬
baden , Friedrichstraße 35 unterhalten , welches zu jeder
Zeit für Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden,  den 10. August 1914.
Dr . med. M . Werlein , Sanitätsrat , K . Wecker, Bank¬
direktor , K. Kirsck , Direktor des Vorschußvereins , W.
Goklcrmann, Regierungs- u. Baurat, Jos. W. A. Kup-
feld, Rentner, H. Kullmann, Justizrat. Dr. med. S.
Lande, L. Lazard, Geh. Kommerzienrat, K. v. Lynker,
Kontre -Admiral z. D .. M. Mowack, Bankdirektor , Kck.
Staadt, Hosbuchhändler, W. Strauß , Rendant, Whilipp

Salzer, Rentner, K. Weesenmeyer, Pfarrer,
A. Wolff , Architekt.

Um in dieser Zeit nicht ohne Znnknnjkn in Kohle und
Verdienst zu sein, maleich jetzt iUl ll UllU Pastell für 20
bis 60 Mk. Was nicht gefällt , braucht nicht abgenom¬
men zu werden . ' Otti Jahrtz , Malerin.

Artikel nit KmkeisMlss^
Wöcknerinnen-Artikel, Wervandfloffe, Irrig"
floss, Damenvinden, Eisbeutel, Stechbeckem*
Inhalations -Apparate, Leibbinden, Heradeha
bänder empfiehlt zu billiaen Preisen

W e i l b u r g , den 14. August
An die Herren Bürgelmeifter. jf

Betrifft : Arbeits, '"̂ .̂
Um die Einbringung der Ernte und die_»

mäßige Ausstellung der Herbstsaaten E ' Mief"
arbeitslos gewordene Industriearbeitern Ar ^ ttf
heit zu schaffen und den zur Zeit besonder 5»
Ausgleich zwischen Arbeitsangebot und
unterstützen" ist erneut ein Arbeitsnachweis ^ er
Landratsamte eingerichtet worden . Es sou fc(
Linie landwirtschaftliche Arbeiter vermittelt,^

eklige
solve'"

(01-
forderlich durch Anschlag bekannt machen^

nach Möglichkeit allen Arbeitslosen Arve ^
werden , damit Not möglichst von ihnen i . ^ jt 0
wird . Ich ersuche Sie , dies ortsüblich uno i (M

Anmeldungen von Arbeitern als auch von
genheiten zunächst bis zum 18. ds . Mts -, Fr\or  FiiprhPE AUper Telephon oder Postkarte hierher zu - ,

Bei den Anmeldungen der Arbeitszeug-
anzugeben

1. Art , Beginn und Dauer der Besww-̂ M
02.  Zahl der gesuchten Arbeitskräfte,

weiblich, „ Tag-
3. Vergütug für die Arbeitsleistung pro

zu gewährender Naturalverpflegung , ^
4. Besondere Wünsche. s.tna w .k>

Der Arbeitsnachweis steht in Verbrndung^ M
Landwirtschaftskammer und den anderen ,
weisen. Es

Vakatanzeige ist zunächst bis 18. d. M • j,
Per L - «^ ' "

Man verlange überall den ^ ^

gebrannten Kaffee ,ß il  .
aus der

lelcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschm ^y ourcy BDipuumeu ...
Preiswürdigkeit auszeichne •

irhältlich in sh und ft, Pfund -Paketen ^
in den meisten Kolonialwarenhar ^ ^ ^^

MB SjfiMarMell EineM
stets zu haben

MmhlUls Ferd. Dienst,
hnhofstr . 11. Telefon 42

srnckeUiHrSrernwoÜe
■en Echtheit garantiert dieser

von Aßahrenf,

ABRIK MARKE

Matadorllern
beste Schweisswollen
für Strümpfe &Socken,

nicht einlaufend
nicht Filzend.
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4 gsfc)

nwollspinnerei - fllrona -Batirenfgjd^

-Fein . I
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olort ges. Dienst - oder
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isentappe frei.
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